
Geld 
 
 
Althochdeutsches und mittelhochdeut-
sches „gelt“ kommt nicht von Gold, 
sondern ist eine Ableitung von „gelda“, 
was  „zurückzahlen, entschädigen, entgel-
ten“ bedeutete. Es sind diese Bedeu-
tungen im „Entgelt“ oder in der „Ver-
geltung“ erhalten geblieben oder im 
volkstümlichen „Vergelt’s Gott“.  
 
Später wandelte sich die Bedeutung von  
„gelten“ zu „wert sein“, näherte sich also 
der Bezeichnung des Geldes als Wert, 
beziehungsweise Gegenwert. Seit dem 14. 
Jahrhundert gilt das Geld als „geprägtes 
Zahlungsmittel“, wobei sich aber der 
Wandel vom –t zum –d allmählich 
vollzog. Zuerst erschien das –d in der 
gebeugten Form (zum Beispiel „vom Gelde“) und setzte sich dann ab dem 
17. Jahrhundert auch im Auslaut durch, wie das auch bei Wörtern wie  
„Geduld“ und „Schuld“ der Fall war. Damit wäre eigentlich alles gesagt, 
was die Sprachgeschichte über das Geld zu erzählen hat: kein Gold zwar, 
aber immerhin ein gültiger, geltender, vereinbarter Wert. Der Wortstamm 
des Goldes soll uns ein anderes Mal beschäftigen.  
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